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Kita in
der Disco
Vom nächsten Jahr an hat jedes Kind
Anspruch auf einen Kindergarten-
platz – auch wenn kein Raum da ist.
Den Städten droht eine Klagewelle.

enn die „Rumpelwichte“ in den
Park wollen, hat KindergärtneW rin Iris Müller alle Händevoll zu

tun: 25 Thermojäckchen überstreifen
25 Mützchen festzurren, 50 kleineStie-
fel binden. Danach tobt die MeuteDrei-
bis Fünfjähriger nachdraußen.

Müller, 25, ist Erzieherin in einem so
eben eröffneten Kindergarten in Lan
genhagen beiHannover. Das Haus is
ausgebucht, bis zum Sommer werd
nur vier Kinder die Einrichtungverlas-
sen. Um deren Plätze konkurrier
schonheute mehr als 50 Elternpaare.

Ab 1. Januar nächsten Jahreshaben
Familien zwar qua Gesetzeinen An-
spruch auf einen Kindergartenplat
doch weder in Langenhagen noch
weiten Teilen der restlichenRepublik
gibt es genügend Kindergärten. Kom-
munalpolitiker fürchtennun, Tausende
von Eltern könntensich vor Gericht ei-
nen Platzerstreiten.

Derzeit fehlen in Deutschlandrund
600 000 Plätze. 30 000 bis 40 000Erzie-
her und Kindergärtnerinnen würden zu-
sätzlich gebraucht. Investitionskoste
allein für die notwendigenNeubauten
21 Milliarden Mark.

Das Geld müssen die Städte und G
meinden aufbringen, nachdemBonn
jedwedefinanzielle Hilfe abgelehnthat.
„Das ist nicht zu schaffen“,meint der
stellvertretende Präsident desDeut-
schen Städtetages, HannoversOberbür-
germeisterHerbertSchmalstieg.

Der Städtetag, Zusammenschluß v
über 7000Kommunen in Deutschlan
mit Sitz in Köln, würde dieKindergar-
ten-Garantie amliebsten verschieben
auf den August1999.Auch die Finanz-
minister der Länder hatten Anfang Fe
bruar Aufschub gefordert, warenaber
vom Bundestag und derFamilienmini-
sterin Claudia Nolte (CDU) zurückge-
pfiffen worden.

Doch nun machenElterninitiativen
mobil. In Hamburg undStuttgarthaben
sie schon Klagenangekündigt.Schmal-
stieg sieht aufgebrachteEltern auf sich
zukommen, die „ihre Kindergleich hier
im Rathausabliefernoder sich zu fünft
eine Kinderfrau teilen und uns d



Kindergärtnerin Müller, „Rumpelwichte“: Stiefel binden, Mützchen festzurren
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Rechnung ins Hausschicken“. Der Ge
danke istnicht abwegig. An denKom-
munenbleibt hängen, was der Bunde
tag 1992 alsUnterstützung von schwan
gerenFrauenbeschlossenhatte.

Aufgrund des Einigungsvertrage
mußte der Abtreibungsparagraph 2
für Ost- und Westdeutschlandgleicher-
maßengeregeltwerden. Nachqualvol-
lem Hin und Her einigtesicheine frakti-
onsübergreifende Parlamentsmehrh
auf eine Reform des Paragraphen, a
sozial flankierende Maßnahme wurde
der Rechtsanspruch imSozialgesetz
buch festgeschrieben.

Die Abtreibungsnovelle scheiterte
Teilen 1993 vor dem Verfassungsge
Ostdeutsche Hortgruppe: 2,5 Quadratmeter pro Kind
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richt, das Recht auf einen
Kindergartenplatz blieb be
stehen.

Kommt es zu einerKlage-
welle, dürfte dersoziale Ge-
danke desGesetzes auf de
Kopf gestellt werden: Den
Platz bekämedannnicht, wer
ihn am nötigstenhat, sondern
wer am cleversten proze
siert.

Nun basteln Länder und
Kommunen an Abwehrwaf-
fen. Das Land Bayernetwa
hat klargestellt, daß im Fre
staat der Rechtsanspruch la
einer Ausnahmeregelung i
Sozialgesetzbuch gar nic
gelte. In Niedersachsenwol-
len die Bürokrateneine drei-
stündigeBetreuung amNach-
mittag als vollwertigen Kin-
dergartenplatz ausgeben
das schönt die Statistik, ge
aber am Bedarfvorbei. Nach
einer Umfrage interessiere
t

sich nur sechsProzent der Eltern fü
Spielgruppen am Nachmittag.

Weiteren Aufschub erhoffensich die
Planer von einerStichtagsregelung. Da
nach müßte nichtmehr fürjedes dreijäh
rige Kind ein Platz zur Verfügung ste-
hen. Anspruch hätten nur Kinder, d
bis zum 1. August desjeweiligenJahres
drei Jahre altsind, ein halber Jahrgan
wäre mithin auf dieZukunft vertröstet.

In ihrer Not lockerten die Bürokraten
sogar die Bauvorschriften. InNord-
rhein-Westfalen wurdenWohnungen zu
Kindergärten umfunktioniert, in Mün-
ster gar eine ehemaligeDiskothek.

Doch solcherleiNotmaßnahmenhel-
fen nur bedingt.Beispiel Hagen: Die
nordrhein-westfälische Stadt
hat seit1989 fürrund elf Mil-
lionen Mark 765 neueKita-
Plätze gebaut, dennoch sa
die Versorgungsquote vo
74,5 auf 70,7Prozent – die
Geburtenrate war höher a
erwartet, außerdem zogen
viele kinderreiche Aussied
lerfamilien zu.

In den alten Bundeslän
dern schaffen voraussichtlic
nur Rheinland-Pfalz und da
Saarland eine annähernd flä-
chendeckende Versorgun
zwei Länder, die traditionell
mehr Plätze anbieten.Hinge-
gen gibt es inOstdeutschland
ein Überangebot.

Die DDR hatte großzügig
für die Kleinen gesorgt, zu
letzt kamen dort auf 100Kin-
der 113 Kindergartenplätze
Noch heute hat jedes Ost-
Kind im Schnitt 2,5Quadrat-
meterPlatz im Hort, im We-
stensind es nur 2Quadratme-
ter. Und während in denalten Ländern
oftmals 25Kinder in einerGruppespie-
len, sind es imOsten nur 18. In West-
deutschland wird nun erwogen, die
Gruppennoch um zwei Kinder größer
zu machen – das bringt 180 000 Plätze,
rechnet der Städtetag vor.

Dagegen laufen PädagogenSturm.
Norbert Huppertz,Kindergartenexper
te an der Pädagogischen Hochsch
Freiburg, fürchtet: „DieKitas verkom-
men zu Aufbewahrungsanstalten.“

Ohne Mittel aus Bonn wird es nicht
nur für die Drei- bisSechsjährigen eng.
„Wenn die Gemeindensich auf dieKin-
dergärten konzentrieren“,warnt Han-
novers Stadtchef Schmalstieg, „müss
sie woanders sparen.“ Da
bedeute: „Weniger Spielplät-
ze, weniger Kleinkinderbe
treuung, weniger Jugendhe
me und wenigerHortplätze
für Schulkinder.“

Und noch eine uner
wünschte Folge wird das Ge
setzhaben:Kindergärten, die
heute errichtet werden, kön
nen morgen überflüssig sein.
Häufig stehen sie in Neubau
gebieten.Dort, so zeigt eine
Untersuchung der Uni Tübin-
gen, ist der momentane B
darf am größten,weil zumeist
junge Familien einziehen.

Doch derlei Siedlungensei-
en „Stadtteile mit geringe
Mobilität“, in wenigenJahren
ständen dieKindergärtenver-
mutlich leer. Erstnach 20 bis
25 Jahrentauschtsich die Be-
wohnerschaft aus –dannwer-
den wieder Kindergärten ge-
braucht. Y
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